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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


Die Oberfichtenmühle ist einer der idyl-
lischsten Plätze in der Gemeinde Red-
nitzhembach. Sanft schlängelt sich
der Hembach durch den Wald. „Wir
haben hier ein richtiges Biotop“, sagt
Dr. Klaus Nopitsch, der Besitzer der
Oberfichtenmühle. „Hier gibt es auch
seltene Tiere wie den Schwarzspecht
und die Ringelnatter.“ Seit Frühjahr
vergangenen Jahres ist ein weiterer
regelmäßiger Besucher hinzugekom-
men: der Biber. „Und auf den“, sagt
Nopitsch, „würde ich ehrlich gesagt lie-
ber verzichten.“

REDNITZHEMBACH — Die ersten
Gründe sieht man gleich hinter sei-
nem Haus im Obstgarten. Nopitsch
zeigt zwei kleine Baumstümpfe mit
den typischen Bissspuren. „Die hat er
an Weihnachten abgenagt.“ Gleich
daneben steht ein abgeknickter Pflau-
menbaum: „Der ist heute Nacht
gefällt worden.“

Doch der Obstgarten ist gar nicht
das Hauptproblem. Klaus Nopitsch
betreibt in seinem Anwesen Forstwirt-
schaft: „Wir machen hier Wald-
umbau, wie es von allen gewünscht
wird, und pflanzen wertvolle Laub-
bäume. Eichen, Buchen, Ahorn, auch

Akazien und Douglasien. Und dann
kommt der Biber und fällt sie.“

Zwischen 50 und 80 Bäume weisen
bereits Schäden auf. „Und da ist der
nächste“, sagt Nopitsch und deutet
auf einen frisch gefällten Baum auf
der Eisfläche des zugefrorenen Hem-
bachs. Zwar bekommt er eine Entschä-
digung von etwa 30 bis 40 Euro pro
Baum aus einem Fonds. Aber das sei
zum einen nicht viel, „und außerdem
kann sich der Wald nicht mehr so ver-
jüngen. Wenn das so weitergeht, droht
eine kahle Landschaft.“

Was aber tun? Das Landratsamt
habe ihm geraten, sich vielleicht einen
Hund zur Abschreckung zuzulegen.
Doch Nopitsch will kein Hundehalter
werden.

Vor allem aber solle er die Bäume
mit einer Drahtummantelung schüt-
zen. Den Draht zahlt das Landrats-
amt, die Arbeitszeit aber nicht. „Eine
Gruppe vom Bund Naturschutz um

Elke Küster-Emmer hat mir schon
geholfen, um einige Obstbäume Draht-
gitter zu ziehen“, bedankt sich
Nopitsch für diesen Einsatz der Natur-
schützer. „Aber mit dem ganzen Wald
kann man das nicht machen.“

„Rigoroser vorgehen“
Biberberater Harry Seidel hat zu

einer weitergehenden Maßnahme
gegriffen und im Bereich der nahen
Unterfichtenmühlen eine Lebendfalle
aufgestellt. „Aber mit null Erfolg“,
berichtet Seidel. „Biber sind raffi-
niert.“ Für Klaus Nopitsch ist deshalb
klar: „So kann das nicht weiterge-
hen.“ Harry Seidel sieht das genauso:
„Da bin ich voll seiner Meinung.“

Klaus Nopitsch erwartet deshalb
vom Landratsamt, „etwas rigoroser
vorzugehen“. Was er konkret meint?
„Abschuss.“ Der aber ist schon recht-
lich nicht so einfach. Schließlich ist
der Biber geschützt. Ausnahmen muss

die Untere Naturschutzbehörde im
Landratsamt erlauben. Dazu holt sie
auch den Rat eines der vier Biberbera-
ter im Landkreis ein. „In diesem Fall
würde ich das bejahen“, erklärt Harry
Seidel. Denn das steile Ufer des Hem-
bachs im Bereich der Oberfichtenmüh-
le mache es unmöglich, eine zwei
Meter lange Lebendfalle überhaupt
aufzustellen. Zudem ist das Areal ein-
gezäunt, es sind also keine Spaziergän-
ger unterwegs. Die Jagd wäre deshalb
relativ gefahrlos — für die Menschen.

Gefangen und erschossen
Für den Biber dagegen macht es kei-

nen wirklichen Unterschied. Denn die
Zeiten, in denen lebend gefangene
Biber woanders ausgesetzt werden,
sind längst vorbei, weil sich der Biber
ohnehin stark ausgebreitet hat. „Die
werden getötet. Wir informieren den
zuständigen Jagdpächter, und der
erschießt sie“, so Seidel. „In Bayern

werden rund 1000 bis 1500 Biber im
Jahr erschossen.“

Konfliktsituationen wie in der Ober-
fichtenmühle sind laut Seidel „keine
Ausnahme“. Denn „Problembiber“
gebe es an mehreren Stellen, vor allem
im südlichen Landkreis an der
Schwarzach.

„Aber sie sind auch keine Plage“,
betont Renate Großhauser, die Presse-
sprecherin des Landratsamts. „Es
gibt schwierige Einzelfälle, die wir
jeweils prüfen. Aber der Biber gehört
zur Natur.“

„Als wirklich letztes Mittel“ sei die
Tötung eines Bibers zu akzeptieren, so
Richard Radle, der Kreisgeschäftsfüh-
rer des Bund Naturschutz. Zuvor aber
will Elke Küster-Emmer nochmal
aktiv werden: „Ich biete Herrn
Nopitsch an, dass wir nochmal mit
einem Trupp Leute kommen und noch
mehr Bäume mit Draht schützen.“

Auf Dauer sei Vergrämung die bes-
sere Lösung, findet Richard Radle.
„Wenn man einen Biber erschießt,
kommt der nächste.“

Denn eines sei klar, sagt auch Harry
Seidel: „Der Biber ist nicht aufzuhal-
ten. Den bringen wir nicht mehr weg.“
 GÜNTHER WILHELM

„Problembiber“ imHembach
Wenn der possierliche Nager zur Plage wird — Falle ohne Erfolg — Abschuss?

Der Begriff „Inklusion“ stammt von
den Vereinten Nationen. Er ist zentra-
ler Punkt der bereits im Dezember
2006 beschlossenen und am 3. Mai
2008 in Kraft getretenen, für alle UN-
Mitgliedsstaaten verbindlichen Behin-
dertenrechtskonvention. In Deutsch-
land ist sie seit 2009 Maßstab aller Hil-
fen für Menschen mit Behinderung.
Dabei steht „Inklusion“ für den Grund-
satz, Menschen mit Behinderung von
Anfang an umfassende Teilhabe zu
ermöglichen. Das soll durch barriere-
freie öffentliche Gebäude ebenso
geschehen wie durch gemeinsame
Bildung in Regelkindergärten und
-schulen.

SCHWABACH – Am Mittwoch ist
im Stadtkrankenhaus eine Ausstel-
lung des Bayerischen Sozialministeri-
ums zum Thema „Inklusion“ eröffnet
worden, die den zentralen Punkt
aller Eingliederungsbestrebungen im
Titel führt: „miteinander — Alle sind
dabei: mit und ohne Behinderung“.

Mit ihr will die Staatsregierung
darauf aufmerksam machen, dass
Inklusion mehr ist als Integration.
Denn nun soll sich der Mensch mit
Behinderung nicht mehr den vorhan-
denen Gegebenheiten anpassen müs-
sen, sondern er soll vom ersten Tag
an selbstbestimmt, gleichberechtigt
und uneingeschränkt am sozialen,
wirtschaftlichen, kulturellen und
politischen Leben teilhaben können.
„Ziel einer humanen Gesellschaft ist
es, Vielfalt zuzulassen und nieman-
den auszugrenzen“, sagt die bayeri-
sche Sozialministerin Emilia Müller.

Zur Eröffnung der Wanderausstel-
lung, die bis zum 25. Januar im Foyer
des Krankenhauses zu sehen ist, war
mit Irmgard Badura sogar eine Ver-
treterin des Freistaats gekommen.

Die Behindertenbeauftragte der
Staatsregierung ist fast blind und
skizzierte die ihrer Meinung zufolge
unerlässlichen Voraussetzungen für
ein wahres Miteinander. Ausgangs-
punkt sei die Einsicht, dass Behinde-
rung aus einer Wechselwirkung der
persönlichen Einschränkungen und

der Umweltfaktoren entstehe. Das
müsse sich eine Stadtgesellschaft
klarmachen und die behindernden
Faktoren erkennen und abbauen
oder verringern. Hierzu forderte
Badura eigene Impulse der Kommu-
nalpolitik, verlangte einen Ausbau
öffentlicher Dienstleistungen und

trat für eine angemessene Beteili-
gung der Betroffenen ein.

Jaqueline Erk, Leiterin der Inklusi-
onsberatungsstelle Würzburg, mach-
te sich für gleichberechtigte Teilhabe
von Menschen mit und ohne Behinde-
rung durch gemeinsames Leben, Ler-
nen, Arbeiten und Wohnen stark. Da-

zu ist es ihrer Meinung nach beson-
ders wichtig, „auch Barrieren in den
Köpfen abzubauen“.

Die Stadt Schwabach hat mittler-
weile Sabine Reek-Rade als Inklusi-
onsbeauftragte ernannt sowie einen
„Runden Tisch Inklusion“ installiert.
Die Sozialpädagogin Sabine Reek-
Rade und die Juristin Angelika
Majchrzak-Rummel haben sich bis-
lang für Barrierefreiheit im öffentli-
chen Raum und selbständiges Woh-
nen für Menschen mit Unterstüt-
zungsbedarf starkgemacht.

Rahmenprogramm
Zu beiden Themen gibt es während

der Ausstellung ein umfangreiches
Rahmenprogramm. So werden Füh-
rungen durch Experten in eigener
Sache angeboten. Menschen mit
Hör-, Seh- und Mobilitätsbeeinträch-
tigungen werden ihre Situation
demonstrieren. Am 24. Januar wird
um 19 Uhr im Gesundheitszentrum
Galenus über Wohnformen für alle
informiert, die für die Zukunft vor-
sorgen wollen. Weitere Infos unter
www.schwabach.de

Inklusionsbeauftragte Sabine
Reek-Rade betonte, dass Barrierefrei-
heit und Inklusion nicht hauptsäch-
lich bauliche Probleme seien: „Wir
müssen insgesamt zu einer inklusi-
ven Gesellschaft ermutigen, dafür
setzt die Ausstellung einen wichtigen
Impuls.“ Ferner sei ein kommunales
Konzept wichtig, das nicht an den
Finanzen scheitern dürfe.

Bürgermeister Thomas Donhauser
stellte fest, es gebe auf diesem Weg
viel zu tun, und ermutigte die Betrof-
fenen, die Entscheidungsträger im
Stadtrat noch mehr zu sensibilisie-
ren: „Legen Sie den Finger in die
Wunde.“

Vorfahrt missachtet
WASSERMUNGENAU — Am Mitt-

wochabend ereignete sich in Wasser-
mungenau an der Einmündung des
Kirchenwegs in die Hauptstraße ein
Verkehrsunfall, bei dem ein Sachscha-
den von rund 6000 Euro entstand. Ein
51-Jähriger hatte mit seinem Ford
samt Anhänger rückwärts aus dem
Kirchenweg in die Hauptstraße rangie-
ren wollen, um dann in ein Grund-
stück einzufahren. Dabei übersah er
allerdings den gerade auf der Haupt-
straße Richtung Gunzenhausen fah-

renden Toyota einer 55-Jährigen aus
dem südlichen Mittelfranken. Verletzt
wurde niemand.

Am Baum gelandet
SCHWANSTETTEN — Am frühen

Mittwochabend fuhr ein 22-Jähriger
mit seinem Pkw auf der Kreisstraße
von Schaftnach nach Leerstetten, als
das Auto plötzlich von der Fahrbahn
abkam und einen Baum rammte.
Trotz des recht heftigen Anpralls ver-
letzte sich der junge Mann zum Glück
nur leicht, wurde aber zur weiteren

Behandlung ins Krankenhaus trans-
portiert. Eine Unfallursache war
dann ziemlich schnell gefunden: Bei-
de Vorderreifen lagen mit ihrer Profil-
tiefe sogar noch deutlich unter dem
gesetzlich vorgeschriebenen Mindest-
maß von 1,6 Millimeter. Auf regennas-
ser Fahrbahn war dann der eher küm-
merliche Rest an Grip auch noch verlo-
ren gegangen und der Wagen von der
Straße geschleudert. „Bei Blechschä-
den von weit über 5000 Euro hätte
sich eine Investition in besseres
,Schuhwerk‘ fürs Auto zweifelsohne
gelohnt“, so die Polizei.

Frauenkommission tagt
SCHWABACH — Zu einer öffentli-

chen Sitzung der Frauenkommission
sind am Montag, 16. Januar, alle Inte-
ressierten eingeladen. Sie findet um
19.30 Uhr im Goldenen Saal des Rat-
hauses statt. Auf der Tagesordnung
stehen unter anderem die Planungen
der Aktivitäten für das Jahr 2017
sowie die Vorbereitungen zur Frauen-
Expo, dem Beitrag der Schwabacher
Frauenkommission und städtischen
Gleichstellungsstelle zum Stadtjubilä-
um.

Billiger parken
SCHWABACH — Dauerparker kön-

nen in der Ebersbergerstraße aktuell
Parkplätze zum Preis von jetzt nur
noch 29 Euro brutto im Monat (zuvor:
39 Euro) anmieten. Bei Erwerb einer
Jahresparkberechtigung bereits im
ersten Quartal des Jahres erhält der
Erwerber zehn Prozent Rabatt. Bei
Interesse kann man sich an die Stadt-
dienste Schwabach, Ansbacher Stra-
ße 14 (ehemaliges Kasernengelände),
E-Mail: stadtdienste@stadtwerke-
schwabach.de wenden.

Der Biber findet am Hembach reichlich Nahrung, wie auch der gefällte Baum auf dem Eis zeigt (links). Dr. Klaus Nopitsch zeigt die Biberschäden in seinem Wald neben der Oberfichtenmühle.  Fotos: Wilhelm

Für ein Miteinander ohne Ausgrenzung
Ausstellung zum Thema „Inklusion“ im Stadtkrankenhaus Schwabach eröffnet

Ausstellungseröffnung im Stadtkrankenhaus (von links):
Joschi Leisinger, stellvertretender Bürgermeister von Red-
nitzhembach, Schwabachs Inklusionsbeauftragte Sabine

Reek-Rade, die Behindertenbeauftragte des Stadtrats Petra
Novotny, Irmgard Badura, Bayerns Behindertenbeauftrag-
te, und OB Matthias Thürauf.  Foto: Robert Schmitt
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